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Noch heute am Morgen habe 

ich alles für geträumt gehalten. 

Schließlich ist in meinem Be� 

weder eine Silberkugel noch ein Winzling gewesen. 

Doch dann habe ich die kleine silberne Jacke vor dem Be� 

gesehen. So klein, dass sie den Barbies meiner Schwester 

passen würde. Und eine geträumte Jacke kann nicht vor dem 

Be� liegen. Zu blöde, dass ich das Fenster offen gelassen 

habe! Aber ich hoffe, PX-012 kommt zurück, um sich seine 

Jacke zu holen.
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Gestern nach der Schule bin ich so schnell heimgerannt 

wie noch nie. Damit ich PX-012 nicht verpasse, wenn er sich 

seine Jacke holen will.

Mit der Mama habe ich wegen dem offenen Fenster Streit 

bekommen. Dauernd hat sie ins Zimmer reingebrüllt: 

„Fenster zu! Draußen hat es minus fünfzehn 
Grad!“
Ich habe behauptet, dass ich Wallungen habe. Weil das 

meine Oma immer sagt, wenn sie alle Fenster aufreißt. 

Aber die Mama hat mir die Wallungen nicht geglaubt. 

Und PX-012 ist auch nicht gekommen. 

Darum spiele ich heute krank. Liege im Be� und warte auf 

den Winzling. Und streite mich mit der Mama weiter um das 

offene Fenster.



Mein Hals ist nicht rot, ich habe kein Fieber, meine Nase 

rinnt nicht, und mein Husten klingt auch nicht wirklich echt. 

Also habe ich nicht länger krankspielen können und muss 

heute in die Schule gehen. Garantiert schließt die Mama, 

wenn ich aus dem Haus bin, mein Fenster.

Dagegen kann ich im Moment nichts machen. 

Aber nach der Schule suche ich mir aus unserer großen 

Schlüsselkiste einen Schlüssel raus, der zu meiner Zimmertür 

passt. Und sperre mein Zimmer ab. 

Und die Mama kommt nicht mehr an mein offenes Fenster 

ran.
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Normalerweise kann ich mit meiner Mama gut verhandeln. 

Sie ist nicht so eine, die Befehle ausgibt und erwartet, 

dass man sie ohne Widerspruch befolgt. Erklärt man ihr 

vernün�ig, warum man etwas nicht tun kann, gibt sie fast 

immer nach. Aber mein offenes Fenster kann ich ihr nicht 

vernün�ig erklären. Soll ich vielleicht sagen: 

„Damit PX-012 reinfliegen kann!“?

Und meine Schlüssel-Idee haut auch nicht hin. Die Mama 

hat nämlich in der Schlüsselkiste einen zweiten passenden 

Schlüssel gefunden.

So spielen wir halt: Ich reiße das Fenster auf, sie kommt 

rein und macht es zu, ich reiße es wieder auf, und sie kommt 

rein – und so weiter und so fort. Das nervt!



Der Kampf um das offene Fenster ist beendet. Die Mama hält 

sich für die Siegerin. Aber ich habe freiwillig nachgegeben. 

Drei Wochen sind seit der Nacht, in der PX-012 bei mir 

gelandet ist, vergangen. Ich habe die Hoffnung, ihn 

wiederzusehen, aufgegeben. 

Die winzige silberne Jacke liegt ganz hinten in einer 

Schreibtischlade versteckt. Meine Schwester hat sie nämlich 

gesehen und wollte sie für ihre Barbies haben, und hat einen 

Schreikrampf bekommen, weil ich sie ihr nicht gegeben habe.

Normalerweise bin ich nicht geizig zu ihr, aber ich verschenke 

doch nicht das einzige Andenken, das ich an einen 

Außerirdischen habe!





Als der schüchterne Marcel dem Außerirdischen PX-012 begegnet, 

beginnt ein außergewöhnliches Jahr. Getarnt als Masko�chen 

begleitet ihn der neue Freund, während Marcel alles in seinem 

geheimen Tagebuch festhält. Doch PX-012 hat etwas verloren. 

Bei der Suche tri� Marcel auf die fröhliche und selbstbewusste Eva. 

Wird sie zur Verbündeten und zur Einzigen, der er 

sein Geheimnis anvertrauen kann?

Ein außeriridisch gutes Leseerlebnis.

„Christine Nöstlinger erzählt in dieser fantastischen Geschichte 

so schnörkellos wie berührend. Sie schenkt ihrem jungen Helden 

erst Hilfe aus dem All, schließlich eine Freundin auf der Erde. 

Und ihren Leserinnen und Lesern schickt sie mit dieser neu 

entdeckten Erzählung eine Flaschenpost aus dem Jenseits.“
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